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Für eine arme Stadt ganz gut geschlagen? 

Der Duisburger Ansatz im Umgang mit komplexer Migration 

aus Rumänien und Bulgarien 

Christian Schramm, Andreea Nagy 

Einleitung 

Vignette 1: Die Männer stehen an einem Meidericher Kiosk, es ist Samstag und die Früh
schicht gerade zu Ende. Einer von ihnen berichtet davon, wie es dazu gekommen ist, dass 
er in der nahegelegenen Fleischfabrik angeheuert hat. Alex ist Ende 20 und hat Rumä
nien das erste Mal im Jahr 2012 in Richtung Italien verlassen. Nach ein paar Monaten 
der Arbeit als Küchenhilfe und Fahrer in einem Restaurant kehrt er zurück. Kurz darauf 
kontaktiert er eine rumänische Firma, die Arbeiter:innen in die deutsche Fleischindus
trie entsendet. Die nächsten sieben Jahre wird er überwiegend in Deutschland, aber auch 
in Belgien eingesetzt. 2021 erhält er seinen ersten Arbeitsvertrag mit einem deutschen 
Unternehmen, eine Folge des gesetzlichen Verbots von Leiharbeit und Entsendung in 
Schlachtbetrieben. Kurz nach dem Gespräch mit uns im Frühjahr 2022 kehrt er nach Ru
mänien zurück. Er hat sein Migrationsziel erreicht, »im Leben weiterzukommen, mehr 
Geld zu verdienen« (I2.4).1 Jetzt möchte er seinen Kindheitstraum verwirklichen, seine 
eigene Autowerkstatt mit Waschanlage. Dafür nutzt er seine Ausbildung als Kfz-Mecha
niker. Als wir ihn in seiner Heimatstadt treffen, scheint er glücklich und hoffnungsvoll. 
Eine Rückkehr nach Deutschland schließt er bis auf Weiteres aus, eine Zusammenarbeit 
mit in Deutschland ansässigen Firmen kann er sich aber gut vorstellen. 

Vignette 2: Kaya beschreibt, wie er in einem Hinterhof eines Marxloher Mehrfami
lienhauses gelegentlich Tische und andere Gegenstände repariert und sich damit hin 
und wieder einen kleinen Zuverdienst generiert. Oft reicht ihm seine kleine Invaliden
rente nicht aus, die er seit seinem Unfall in Plovdiv, seiner Heimatstadt, bezieht. Kaya 
hat Plovdiv bereits 1996 zum ersten Mal verlassen, da ist er 34 Jahre alt und bereits Fa
milienvater, der als Tischler den Lebensunterhalt für die Familie verdient. Auf seinen 
Aufenthalt in Bosnien und Herzegowina folgen viele weitere in Serbien, Frankreich und 
Deutschland. Er arbeitet als Tischler, auf dem Bau und in der Landwirtschaft. Auf seine 

1 Die Interviewauszüge sowie deren Quelle werden hier in gekürzter Form dargestellt. 
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zu Beginn mehrere Monate andauernden Auslandsaufenthalte, die er immer ohne Fami
lie absolviert, folgen kürzere oder auch mehrere Jahre andauernde Perioden des Lebens 
mit seiner Familie in Plovdiv. Dort arbeitet er wieder als Tischler, führt ein Casino oder ist 
im Transportwesen angestellt. Nach seinem Unfall Anfang der 2000er Jahre kann er nur 
noch eingeschränkt arbeiten und muss für einige Jahre in den Sommermonaten auf den 
Straßen von Paris um Almosen bitten. Zu Hause in Plovdiv widmet er sich der Restau
rierung von Möbeln. In dieser Phase lässt sich sein Sohn mit seiner Familie in Duisburg 
nieder. Ab 2019 reist der nun 57-Jährige Kaya jedes Jahr für zwei bis drei Monate zu sei
nem Sohn und lebt den Rest des Jahres in Plovdiv, auch da bessert er seine kleine Rente 
mit Gelegenheitsreparaturen auf. 

Die beiden beispielhaften Fallbeschreibungen zeigen nur einen kleinen Ausschnitt 
der äußerst komplexen Migrationsverläufe, dynamischen Migrationsprojekte und 
differenzierten Ankommens-, Teilhabe- und Integrationsorientierungen, die rumä
nische und bulgarische Migrierende kennzeichnen. Ihre Präsenz hat in deutschen 
Kommunen deutlich zugenommen nach der zweiten Runde der EU-Osterweiterung 
2007 und im Kontext der Finanz- und Wirtschaftskrise ab 2008, die besonders in den 
südeuropäischen Ländern – bis dahin primäre Migrationsziele – und in den Herkunfts
ländern tiefgreifende Auswirkungen hatte. Dabei haben sich im Ruhrgebiet und auch 
in Duisburg unter den Akteur:innen des lokalen Integrationsmanagements (zu diesem 
Begriff z.B. Bogumil et al. 2023: 44) spezielle Wahrnehmungsmuster herausgebildet, 
die sich zunächst auf die besonders sichtbaren Migrierten bezogen, welche sich in 
vom Strukturwandel stark betroffenen Stadtteilen und meist unter prekären Wohn- 
und Arbeitsbedingungen niedergelassen hatten. Zudem wurden Weiterwanderungen, 
Rückkehr oder zirkuläre Migrationen oft als ›fehlgeschlagene‹ Migrationen interpre
tiert, die einer ›gelungenen‹ Migration mit langfristiger, umfassender Integration und 
der Inanspruchnahme entsprechender Integrationsangebote gegenüberstanden. Die
ses Bild von Migration aus Rumänien und Bulgarien (EU-2) als Herausforderung hat 
sich verfestigt und ist noch heute wirksam. Vor allem die als Roma bezeichneten Mi
grierenden (unabhängig von ihrem Selbstverständnis und sozialkultureller Zuordnung) 
werden als Problemgruppe ausgemacht und in den Mittelpunkt gestellt (z.B. Geiges et 
al. 2017). 

Das praxisorientierte Forschungsprojekt ZuSudo2 setzt an dieser vereinfachten, 
oft polarisierten und Stereotype reproduzierenden Sichtweise an und bemüht sich 
stattdessen um Differenzierung. Auf einer ersten Ebene werden die vielfältigen Migra
tionserfahrungen sichtbar gemacht. Verschiedenartige Wanderungsdynamiken stehen 
als komplexe soziale Prozesse (Massey 1987; Pries 2025) in engem Bezug zu Prozessen 
des Ankommens, der lebensbereichsspezifischen Teilhabe und der umfassenderen Inte
gration. Auf einer zweiten Ebene werden Strukturen lokalen Integrationsmanagements 

2 Das Projekt wurde von der Stiftung Mercator finanziert und war an der Ruhr-Universität Bochum 
angesiedelt. Erhoben wurden typische Migrationsverläufe mittels eines Surveys (n = 600), 50 eth
nografische und 11 biografische Interviews. Dazu wurden 63 Experteninterviews im Ruhrgebiet 
(Duisburg, Essen, Dortmund, Hagen, Gladbeck, Oer-Erkenschwick) sowie 9 in rumänischen Her
kunftskommunen durchgeführt (Schramm & Pries 2024; Ruhr-Südosteuropa o.J.). 
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sowie typische Wahrnehmungs- und Handlungsmuster3 verschiedener Akteur:in
nengruppen (Verwaltung, freie Wohlfahrtsträger, Migrant:innenorganisationen) in 
ausgewählten Ruhrgebietskommunen darauf geprüft, inwieweit sie den differenzierten 
Bedarfen, Erwartungen, Zukunftsperspektiven der auch soziodemografisch vielfältigen 
Migrierenden gerecht werden können und welche Möglichkeiten es für eine verbesserte 
Kooperation untereinander gibt. Auf einer dritten, hier nicht weiter ausgeführten Ebene 
geht es auch um die Beziehungen zwischen Ankunfts- und Herkunftskommunen sowie 
um die Frage, welche transnationalen Organisationen und Netzwerke relevant sind 
(Abbildung 1). 

Abbildung 1: Anlage, Fragestellungen und Gegenstände der Studie 

Quelle: Schramm & Pries 2024: 34 

Migration und Migrierende zwischen Duisburg und Rumänien/Bulgarien 

In diesem Beitrag werden wir die Ergebnisse auf das Gesamtsample beziehen, jedoch 
auch Duisburger Strukturen, Sichtweisen und Praktiken hervorheben. 

In den von uns erhobenen Wanderungsverläufen finden sich insgesamt 33 ver
schiedene Ankunftsländer, in denen die 600 Befragten gelebt haben, unterschiedlichste 
grenzüberschreitende Familienkonstellationen mit entsprechenden Sorgearrange
ments sowie Beschäftigungen bzw. Aus- und Weiterbildungen in einer Vielzahl von 
Bereichen. Zu den hierbei mitunter informal erworbenen Wissensbeständen gehören 
auch umfangreiche Sprachkenntnisse. Ein Viertel der Befragten gibt an, neben ihren 
Herkunftssprachen mindestens drei weitere Sprachen zu sprechen, wobei der Bedarf 

3 Mit »Wahrnehmungs-Muster Migration-Integration« meinen wir – hier vereinfacht dargestellt – 
die auf Migration und Integration bezogenen Deutungsmuster, das jeweilige Selbstbild und die 
auf Migration und Integration gerichteten Handlungskonzepte (Schramm & Pries 2024: 176ff.). 



192 Urbaner Wandel und Politik (in) der Stadt: Stadtentwicklungsprozesse 

am Ausbau deutscher Sprachkenntnisse gleichzeitig sehr groß ist. Einen Großteil dieser 
Fähigkeiten und Fertigkeiten hat man auch in Duisburger Beratungsstellen »viel zu 
spät erkannt« (I4.13) und so kaum für teilhabeunterstützende Maßnahmen bspw. auf 
dem Arbeitsmarkt mobilisieren können.4 Um die Komplexität der sozialen Prozesse 
von Migration, Ankommen, Teilhabe und Integration besser verstehbar und damit für 
die Integrationsarbeit in den Ankunfts- und Herkunftskommunen zugänglich zu ma
chen, wurden mittels Clusteranalyse Migrationstypen gebildet. Diese Typen sind dabei 
nicht als starre Klassifikationen, sondern als theoretisch-empirische Konstruktionen zu 
verstehen (Pries 2004; Engbersen et al. 2013; Anghel 2019; Salamońska & Czeranowska 
2021), die sich für die Individuen als offene, wandelbare Migrationsprojekte darstellen. 
Neben dem Typ der Einwanderung als einmalige Verlagerung des Lebensmittelpunktes 
(48 Prozent der Befragten) finden wir zwei Untertypen der rückkehrorientierten Wande
rung mit temporär beabsichtigten Migrationen ohne Familienmitglieder und klaren 
Lebensprojekten in den Herkunftsorten (13 Prozent der Befragten sind junge Singles 
und 15 Prozent der Befragten sind ältere Versorger-Rückkehrer mit Familie im Her
kunftsland), den Typ der zirkulären Wanderung mit regelmäßigem Pendeln zwischen 
dem Wohnort im Herkunftsland und Arbeitsorten in Ankunftsländern (7 Prozent der 
Befragten)5 sowie transnational orientierte Familien, die einer transnationalen Wande
rung zugeordnet werden können (24 Prozent der Befragten). Dieser letzte Typ zeigt 
mehrfache Migrationserfahrungen in unterschiedlichen Ländern, über die sich die 
sozialen Beziehungsnetzwerke erstrecken und auf die sich auch die sozialkulturellen 
Selbstverortungen, biografischen Orientierungen und Lebensmittelpunkte beziehen 
können. Sie zeigen sich eher offen für eine erneute Wanderung an Orte, die nicht in den 
Herkunftsländern liegen. Diese sind tendenziell noch nicht näher bestimmt, können 
aber einen Bezug zu vorangegangenen Migrationserfahrungen haben. 

Beim Blick auf die Migrationsdynamik in Duisburg und deren Wahrnehmung 
werden hier nun zusätzlich Sekundärdaten herangezogen. Der Zuzug in Bezirke 
wie Meiderich-Beeck, Hamborn/Marxloh oder Mitte/Hochfeld wurde erst ab 2009 
zahlenmäßig spürbar, stieg dann aber wesentlich steiler an als in den anderen un
tersuchten Kommunen. Duisburg hat 2022 mehr als doppelt so viele registrierte 
EU-2-Zugewanderte (25.690) als die zweitwichtigste Kommune Dortmund. Eine weitere 
Besonderheit ist, dass in Duisburg wesentlich mehr bulgarische als rumänische Staats
bürger:innen leben. Dabei werden beide Gruppen sehr unterschiedlich wahrgenommen: 
»Grundsätzlich [sind] die Rumänen die schlechtere Gruppe und die Bulgaren die bes
sere«. Diese seien »gekommen, um zu bleiben, die wollten nicht auffallen«, während 
die Ersteren »mehr hin und her wechseln und auch der Schulbesuch eher die Ausnah
me ist als die Regel« (I3.18). Diese Wahrnehmung kann u.a. damit zusammenhängen, 

4 Für Kennzahlen zur Arbeitsmarktteilhabe von EU-2-Zugewanderten in den untersuchten Kommu

nen vgl. den digitalen Anhang zum Buch Schramm & Pries 2024: https://portal.nomos.de/downlo 
ad/qr/978-3-7560-1586-3/978-3-7560-1586-3_Sekundaerdaten-Zusudo_final.xlsx 

5 Der Typ zirkuläre Migrierende wurde nicht mittels Clusteranalyse, sondern über Häufigkeitsver
teilungen ermittelt. 41 Personen können während ihres Migrationsverlaufs diesem Typ zugeordnet 
werden. Im Moment der Datenerhebung lassen sich diese bis auf zwei einem der anderen Typen 
zuweisen. 

https://portal.nomos.de/download/qr/978-3-7560-1586-3/978-3-7560-1586-3_Sekundaerdaten-Zusudo_final.xlsx
https://portal.nomos.de/download/qr/978-3-7560-1586-3/978-3-7560-1586-3_Sekundaerdaten-Zusudo_final.xlsx


Christian Schramm, Andreea Nagy: Für eine arme Stadt ganz gut geschlagen? 193 

dass rumänische Migrierende seit 2014 wesentlich mobiler sind (also häufiger zu- und 
fortziehen) als bulgarische Migrierende, deren Bestandszahlen dafür dann deutlich 
angewachsen sind (IT.NRW 2023). Zudem verteilen sich rumänische und bulgarische 
Migrierte unterschiedlich im Stadtgebiet, wobei für beide gilt, dass die Konzentration 
auf bestimmte Wohnbezirke im Zeitverlauf abgenommen hat. Sie kommen daher wohl 
auf verschiedene Art und Weise mit ordnungs- und integrationspolitisch ausgerichteten 
Maßnahmen in Berührung, was auch die Zugehörigkeitszuschreibungen zu ›den Roma‹ 
und die damit verbundenen Vorurteile und Stigmatisierungen prägt. Auch unterschei
den sich die für Ankommen, Teilhabe und Integration genutzten herkunftsorientierten 
und ethnisch-kulturellen Netzwerkstrukturen. Zum einen sind bei bulgarischen Zuge
wanderten die Geburtsorte weniger breit gestreut, und Plovdiv hebt sich als wichtigster 
Herkunftsort hervor (Stadt Duisburg 2019). Gleichzeitig weisen unsere Daten darauf 
hin, dass gerade Türkischsprachige in dieser Gruppe wohl eher nicht von den Ressour
cen der etablierten langansässigen türkeistämmigen Bevölkerung profitieren bzw. hier 
eher Ausgrenzungserfahrungen gemacht werden (z.B. auch Ceylan 2018). 

Integrationsstrukturen und typische Wahrnehmungsmuster 

In allen untersuchten Kommunen zeigen sich ähnliche Wahrnehmungskontexte und 
-muster mit EU-2-Bezug. In Duisburg tritt u.a. die Räumung des Wohnhauses In den 
Peschen 3–5 als international beachtetes Ereignis im Jahr 2014 besonders hervor (Mohrs 
2014). Dieses und weitere medial wirksame Ereignisse und politische Stellungnahmen 
trugen nicht nur zur Stigmatisierung der Gruppe bei, sondern prägten auch das Image 
der Stadt Duisburg in den Folgejahren. Im Fokus standen vor allem die beiden Stadtteile 
Marxloh und Hochfeld, deren bis dahin als positiv bewerteter Entwicklungsprozess 
durch diese neuen Migrationsdynamiken »wieder einmal destabilisiert« (I3.16) bzw. 
»gekippt« (I3.17) wurde (z.B. auch DISS 2014; Matter 2015: 26ff.). 

Zunächst waren es auch die in diesen Stadtteilen bereits existierenden Struktu
ren aus städtischen und nicht-städtischen Organisationen, die dezentral die ersten 
Handlungsstrategien erarbeitet haben. 2011 entstand dann ein erstes gesamtstädtisches 
Handlungskonzept. Einerseits wurde der ordnungsrechtliche Ansatz seit Beginn der 
Zuwanderung ausgebaut und an zentraler Stelle in der Verwaltungsstruktur verankert. 
Andererseits wurde eine Vielzahl an Integrationsprojekten initiiert und ab 2013 durch 
das Kommunale Integrationszentrum koordiniert. Einen Höchststand an spezifischen 
Integrationsstellen in Verwaltung und freien Trägern zur Bearbeitung der Zuwande
rung aus Südosteuropa erreichte man in den Jahren 2015/2016. Seitdem hat sich der 
Stellenumfang verringert, und Integrierte Stadtteilentwicklungskonzepte (ISEK) in 
den beiden Stadtteilen Marxloh und Hochfeld sind wieder in den Fokus gerückt. Von 
einigen Akteur:innen wird dies als eher besorgniserregende Tendenz der »Verdrängung 
und Aufwertung durch Neuzuzug« (I3.21) bewertet. Die Stadt bemüht sich zudem zu
nehmend, dem schlechten Image entgegenzuwirken und migrationsbezogene Vielfalt 
wie die »Brautmodenmeile« in Marxloh oder »Foodfeld« in Hochfeld positiv zu beset
zen. Das »International Talent Center« am neu gegründeten Amt für Integration und 
Einwanderungsservice soll die Stadt für Fachkräfte attraktiver machen. 



194 Urbaner Wandel und Politik (in) der Stadt: Stadtentwicklungsprozesse 

Im Vergleich mit den anderen untersuchten Kommunen ist der Duisburger Ansatz 
im Umgang mit EU-2-Migration stärker ordnungsrechtlich geprägt. Regelmäßige und 
oft unangekündigte Zwangsräumungen werden mit sofortiger Wirkung durchgeführt 
(Wiese 2024; Manolova et al. 2024), und auch die Ausländerbehörde verschickt bereits 
bei der Anmeldung die Aufforderung, nach spätestens sechs Monaten einen Beschäfti
gungsnachweis zu erbringen. 

Beim Blick auf Wahrnehmungs- und Handlungsmuster zu Migration und In
tegration von EU-2-Migrierenden zeigten sich in unserer Untersuchung bei den 
Akteur:innengruppen mit ähnlichen Positionen in Verwaltung, freien Trägern und 
Migrant:innenorganisationen und sogar innerhalb derselben Stadt zum Teil starke 
Variationen. So finden wir auch in Duisburg drei Haupttypen: Bürokrat:innen, die stär
ker auf Sozialmissbrauchsgefahr hinweisen, häufige Mobilität kritisch bewerten, dies 
als ein Zeichen fehlender Anpassungsbereitschaft deuten und darauf am ehesten mit 
Kontrolle und Sanktion reagieren; Manager:innen, die Migrierende tendenziell auch als 
Potenzialträger:innen sehen, durchaus verschiedene Migrationstypen unterscheiden 
und zwischen verschiedenen Akteur:innengruppen vermittelnd wirken; Sozialarbeiter:in
nen, die eher die Perspektive bedürftiger Eingewanderter übernehmen, die Defizite der 
Angebotsstrukturen kompensieren wollen und auch Hilfe zur Selbsthilfe anbieten. 

Kooperationsförderndes Innovationspotenzial für die Strukturen lokalen Integrati
onsmanagements haben vor allem diejenigen Typen, die neben der Handlungsorientierung 
auf Migrierende auch auf eine Veränderung der Strukturen hinwirken (wollen) und sich 
eher offen für andersgelagerte Deutungen und Handlungskonzepte zeigen. Das trifft 
am ehesten zu auf den Typ der Manager:innen, aber auch auf die beiden Untertypen der 
Engagierten Migrierendenversteher:innen (Typ Sozialarbeitende) oder der Engagierten 
Bürokrat:innen (Typ Bürokrat:innen): »Letzten Endes, wie gesagt, ich handle repressiv, 
ist schön und gut, aber eigentlich ist ein positiver Verstärker viel besser« (I4.11). Oft fehlt 
es hier jedoch an Ressourcen und innovativen Formaten der Kooperation.6 

Insgesamt lässt sich auch für Duisburg konstatieren, dass sich kommunales Inte
grationsmanagement in Services für Migration (Wissen um Herkunftsländer, Trends), 
Ankommen (Orientierungsprozess mit offenem Ausgang), Teilhabe (chancengleiche 
Partizipation in bestimmten Lebensbereichen) und Integration (chancen-/verteilungs
gleiche Beteiligung in allen relevanten gesellschaftlichen Bereichen) ausdifferenzieren 
sollte. So lassen sich die je nach Migrationstyp spezifischen Erfahrungen, Handlungsori
entierungen und Erwartungen besser erkennen und angemessene Angebote entwerfen. 
Dazu quer liegen die Bedarfslagen, die sich aus der Kombination personenbezogener, 
sozial relevanter Merkmale wie Bildung, Alter oder Geschlecht ergeben. 

Schließlich impliziert diese Weiterentwicklung auch die Anerkennung von Migrati
on als nicht einseitig steuerbar. Duisburg und alle anderen Kommunen werden immer 
wieder mit ›Neuankommen‹, ›Mobilität‹ oder ›dauerhafter Einwanderung‹ umgehen 
müssen. Dass dies noch nicht umfassend gelungen ist, zeigen die zahlreichen privaten, 
kostenpflichtigen Beratungsangebote, die Migrierenden den Umgang mit deutschen 

6 Zu Kooperationsformen wie zeitlich befristeten Wechseln von Beschäftigten zwischen Arbeitsbe
reichen oder dem gezielten Aufbau semiformaler Organisationskontakte z.B. Biancani et al. 2014; 
Lampraki et al. 2024. 
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Behörden erleichtern sollen und die man bei genauem Hinsehen auf einem Spaziergang 
durch die Wanheimer Straße in Duisburg-Hochfeld entdecken kann. 
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